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Einige Minuten lang saßen sie da. Suna konnte es immer noch nicht glauben. Sie saß hier neben ihrem Feind und hielt ein kleines Schwätzchen mit ihm. Als wäre es das Normalste auf der Welt. Verwirrt schüttelte sie ihren Kopf. Er heckt was aus. Nie würde er nur hier neben mir sitzen und mit mir reden. Es muss was passieren. dachte sich das Mädchen und vor lauter Aufregung  tat ihr, ihr Bauch weh. Auf einmal knurrte ihr Magen. Verlegen wandte sie sich ab, während Edloc sie musterte. Sogar Dakka hatte sein Haupt gehoben. Langsam stand Edloc auf und meinte abwesend „Ich hol dir was zu Essen. Wie lange hast du nichts mehr gegessen?“ Verlegen antwortete sie „Ach, dass letzte Mal ist schon länger her.“ Verwirrt sah sie der Junge an. Suna zuckte mit den Schultern. „Hat sich nie ergeben.“ In Edlocs Augen flackerte etwas auf und er ging. Das Mädchen wandte den Blick zur Tür. Dann streifte sie Dakkas Blick, und warf den Gedanken durch die Tür zu fliehen weg. Sie konnte nicht länger hier bleiben. Edloc hatte nichts Gutes vor. So gut sie sich verstanden hatten, er war nicht selbstlos. Seufzend senkte sie den Blick. 

Edloc kam wieder – durch einen verborgen Raum, der wie das Bad mit einer Illusion verborgen war – zurück und stellte einen Teller vor Suna auf den Tisch. „Nimm dir.“ meinte er ruhig und sah zu Suna. Das Mädchen spürte deutlich wie ihr die Schamesröte ins Gesicht stieg, doch sie erwiderte „Ach, das ist doch nicht nötig.“ „Iss.“ befahl Edloc knapp. „Danke …“ Ihr war es immer schon peinlich gewesen, vor anderen zu essen, doch nun auch noch vor Edloc? Er war zwar ihr Feind, doch fand sie ihn nicht gerade hässlich oder unattraktiv.

 Aus Höflichkeit und um ihren Magen zu beruhigen griff sie zu, und aß das Stück Brot mit Fleisch. Edloc aß nun auch. 

Einige Minuten vergingen, während sie immer noch schweigend auf der Bank saßen und aßen. Suna hätte am Liebsten noch so viele Fragen gestellt. Doch sie wusste, es wäre nicht angebracht gewesen. So aß sie bis sie satt war und bedanke sich noch einmal. Edloc nickte ihr zu. 

„Wann lässt du mich endlich frei … Kannst du mich denn nicht gehen lassen, Edloc?“ Suna sprach sanft und er zuckte erneut zusammen, als sie seinen Namen sagte. Anschließend aß er fertig und wandte sich an sie. Er schluckte und flüsterte „Nein. Es tut mir leid, aber …“ „Sag ihm, ich bin dir entwischt!“ fiepte Suna und unterbrach ihn somit. Edloc blieb wieder ernst und erwiderte „Er hält sein Versprechen nicht, wenn ich dich nicht zu ihm bringe.“ Sunas Augen füllten sich mit Tränen. Doch schnell unterdrückte sie es. Sie war froh, dass Edloc nicht zu ihr sah. 

Seufzend resignierte sie und fragte schwach und leise „Wann gehen wir …?“ Sichtlich überrascht sah er sie an. Dies war ein neuer Gesichtsausdruck an ihm, fand Suna. Leise antwortete er „Bald, Suna. Bald.“ Ein kalter Schauder lief ihr über den Rücken, bei seinen Worten. Mutig fragte sie „Wann genau ist bald?“  „Wir werden warten, bis es kurz vor der Dämmerung ist. Dann gehen wir zu ihm.“ Suna seufzte. „Suna, sei gewarnt. Diese Reise wird zwar – durch mich – kurz sein, allerdings nicht ungefährlich. Ich rate dir, vergiss dich nie selbst. Denke immer stets daran wer du bist. Sonst kann es passieren, dass dich die ewige Dunkelheit in ihren Bann zieht und du nie wieder raus kommst. Dann kann dir keiner mehr helfen.“ Das Mädchen erschrak und wagte nicht, danach zu fragen. Nun war es Edloc der seufzte und langsam aufstand. 

„Ich denke, wir könnten jetzt auch schon gehen.“ Suna bemerkte deutlich, wie sie zu zitternd begann. „Edloc? Was wird mich erwarten. Gibt es ein Zurück? Was will Shedskororaviel von mir?“ Edloc wandte sich ab und Suna sah deutlich, dass er traurig zu Dakka sah, es allerdings zu verbergen versuchte. „Suna …Es tut mir leid. Aber es ist nun an der Zeit. Komm zu mir.“ Resigniert schritt sie auf ihn zu und sah ihn an. Der Junge ging nun auf einen größeren freien Platz in der Wohnung zu und sah auf den Boden. Er rief Dakka zu sich und sah zu Suna. 

„Bist du bereit?“ fragte er wieder emotionslos – so wie sie ihn zu kennen glaubte. „Ich weiß nicht.“ gestand das Mädchen. Edloc sah sie einige Sekunden lang ernst an. Dakka bellte ungeduldig. „Schon gut.“ antwortete Edloc daraufhin. Der Junge hob seine Hände, hielt seine Handflächen zum Boden und murmelte etwas, was Suna nicht verstand. Sofort öffnete sich unter ihnen ein schwarzes Loch. Es war wieder mit dem tintenähnlichen Blau vermischt. 

Es wirbelte in dem Kreis herum, als wäre es ein Wirbelsturm. 

„Das was du siehst geht nur, wenn man mit der Dunkelheit Eins ist.“ erklärte er ernst. Suna verzog ihr Gesicht und fiepte „Nein. Das ist nicht wahr! Du bist nicht böse!“ Edloc dagegen sah sie nur an und in seinen Augen schimmerte etwas, das aussah wie wahre Traurigkeit. „Suna. Ich sage es dir nur einmal. Du musst bereit sein. Diese Reise durch die Dunkelheit zu Shedskororaviel selbst, ist sehr gefährlich. Vergisst du nur einen Augenblick, wer du bist oder warst, so  bist du für immer verloren. Wenn es geht, lasse mich nicht los. Beim ersten Mal ist es am gefährlichsten. Danach weißt du, was dich erwartet. Bist du bereit?“ Das Mädchen schluckte. Danach ergriff sie Edlocs Hände, die er ihr entgegenstreckte. Er griff zu. 

Suna wusste, sie hatte keine Chance mehr. Dakka keifte und sprang in das wirbelnde schwarze Loch. Mit einem Mal war er verschwunden und die Dunkelheit verschluckte ihn. Nichts außer, das sich selbst um die eigene Achse drehende Loch der Dunkelheit war mehr da. 

„Was ist passiert?!“ fiepte das Mädchen und zuckte zusammen. „Dakka weiß wie man mit der Dunkelheit umgeht. Er musste es mit mir lernen. Keine Angst. Los komm, wir müssen los!“ erwiderte der Junge und zog an ihren Händen. Erschrocken zuckte sie zurück und versuchte sich loszureißen. Doch sie hatte keine Chance. Edloc stieß sie in die Dunkelheit hinein und sprang nach ihr. Fest klammerte sie sich an seinen Händen fest und sah zu, wie sich das Tor der Dunkelheit wieder über ihnen schloss
